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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen wo 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
woche bas Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Henriette Martineau 
über Mäßigkeits⸗Vereine in Amerika.“) 


Wie das Laier der Trunkenheit je dieſen Grad bat 
erreichen können, in einem Lande, wo weder armfcelige Le⸗ 
beusweiſe auf einer, noch die Gewohuhelt lustiger Geſellig⸗ 
kelt auf der andern Seite, als Eutſchuldigung dienen, iſt 
mir nie genügend erklärt worden. Gewiß iſt es aber, daß 
dieſes Laſter drohete das geſellſchaftliche Leben zu vergiften. 
Es war eben fo vorherrſchend, als Ausſchweifungen anderer 
Art es je in Paris oder Wien geweſen find. — Männer, 
welche die Solidität des Verſatzes zuſammentretender Ver⸗ 
eine zur Hemmung moraliſcher Uebel bezweifelten, wurden 
dennoch gegen ihre Ueberzeugung mit fortgeriſſen, well fie 
nicht zu ſagen wußten, was ſonſt zu thun wäre. Einige 
wenige von diefen fahen voraus, daß auf gründliche Wahr. 
heit und vollkommene Aufrichtigkeit bei der Sache ulcht 
gerechnet werden konnte, weil jeder Meuſch tugendhaft 
fein muß in ſich ſelbſt und für ſich ſelbſi, weil das Prin- 
lp der Mäßigkeit im Menſchen unmittheilbar iſt, weil 
gweier Menſchen Verſuchungen nie gleich find, und weil, 
vornämlich in dem vorliegenden Falle, die Verſuchungen 
für die Vereinsſlifter unermeßlich geringer find, als diejeni⸗ 
gen, denen die Maſſe ausgeſetzt Et, auf welche ſie wirken, 
wollen. Sie ſahen voraus, was auch erfolgt if, nämlich: 
eine große Meuge von Meineiden, von falſchen und über⸗ 


) Aus deren fehr inter ſſantem Werke über den geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtand dieſes Landes, 


gehalten 


eilten Verſprechen, von Rückfällen, von heimlichem und ein 
ſamem Trinken; — ferner, daß wenn einige Schwankende 
gerettet würden, ſo würden dagegen Andere Säufer bleiben 
und noch Heuchler daueben werden, daß Uuwiſſenhelt der 
Fanatiker für die Sache, Schisma unter ihnen ſelbſt erzeu⸗ 
gen würde, von nicht geringerem Skandal für Sittlichkelt, 
als die Trunkenheit ſelbſt; und daß, ſchlimmer als alles 
Andere, dieſe Methode neue und böſe Gefahren für die 
Freiheit des Gewiſſens herbei führe. Einige Wenige ſahen 
dieſes voraus, aber ſehr Wenige waren ſtark genug, dem 
Strome zu widerſtehen. Dem offentlichen Tadel ſahen ſich 


Diejenigen preisgegeben, die nicht beitraten, fo wie Diejeni⸗ 


gen jetzt demſelben Tadel ausgeſetzt ſind, die den Grundſatz, 
der dem Zuſammentreten untergelegt wurde, feſt halten: denn 
ihre Mäßigkeit wird jetzt nicht mehr für durchgreifend genug 

Was find nun bereits die Folgen geweſen? 

Die Maſſe äußerlich erſcheinender Unmäßigfeit iſt wirk⸗ 
lich wunderbar verringert, vielleicht in dem Grade, als es 
die Stifter der Vereine nur erwarten konnten. i 

Branntweins Schenken find zu hunderten geſchloſſen; 
einige wenige Säufer haben ſich gebeſſert, und eine große 
Anzahl junger Leute, die eben in's Leben traten und auf 
dem Wege zu fein ſchleuen, eine Schande für das Gemein⸗ 
weſen zu werden, find ordentliche Burger geworden. 

Es frägt ſich aber: ob die Veranlaſſungen zu der frär 
heren Unwäß igkeit entdeckt und beſeitgt worden ind! Al 
dieſes nicht der Fall, ſo iſt auch alle Urſache da, um vor» 
aus zuſeheu, daß die Herrſchaft der Meinung über fie nur 


vorübergehend 7995 und daß das Helge alrekebrungs und 
Ausſchmückungs⸗Gepränge ſehr bald von einer Lage der 
Sache verdrängt werden wird, die wentgfiens eben fo ſchlimm 
iſt, als die frühere war. — 

In dieſem Augenblicke vermindert ſich die Einwir⸗ 
kung des Beifpiels mit jedem Tage. Das Beiſpiel Der⸗ 
jentgen, die kein Gelübde abgelegt haben, ſtehet nur aus⸗ 
ſchließlich in moraliſcher Beachtung, im Gegenſatze zu Den 
jenigen, die ſich einem Zwange unterworfen haben. — Tu⸗ 
gend unter einem Gelübde hat keine geiſtige Kraft. Die 
Bernünftigen unter denen, die den Vereinen beigetreten, 
haben ihr Gelübde deutlich beſchränkt auf die Euthaltſam⸗ 
keit von deſtillirten Getränken. Sie haben jetzt die größte 
Schwierigkeit, ſich als hingeſtelltes Beifpiel (ihr alleiniger 
Zweck) aufrecht zu erhalten gegen die Angriffe von Fana⸗ 
tikern, welche wehklagen, daß man nicht weit gehe, und die 
von ihrer Seite fo weit gegangen ſind, das Abendmahl 
denen zu verſagen, die nicht ſo weit in der Abſchwörung 
gehen wollen, als ſie, nämlich den Wein ſogar vom Altare, 
Bier und Kafe aus öffentlichen Häuſern und dem eigenen 
Hauſe zu verbannen. — 

Aberglaube, nämlich das Feſthalten der Form, ohne 
den Sinn der Sache, tritt auch bei dieſer Gelegenhelt merk⸗ 
würdig hervor. — Ein Mann war beſinnungslos beſoffen 
in ein Wachthaus gebracht, und am andern Morgen behaup⸗ 
tete er gegen den Polizeibeamten, er könne unmöglich be⸗ 
trunken geweſen ſein, denn er ſei Mitglied eines Mäßkg⸗ 
keits⸗Vereins. 

Der ſich über das Gewiſſen ausdehnende Zwang iſt 
eben ſo unvermeidlich, als bemerkenswerth. Zum Beifpiel: 
Ein Mann, deſſen Frau ſich in Lebensgefahr befand, und 
welcher Wein Spiritus verordnet wurde, lief erſt in der 
Nacht zum Geiſtlichen des Orts, um die Erlaubniß zu ho⸗ 
len, bevor er welchen herbeiſchaffen wollte. — Es wird 
zugegeben, daß dieſes extreme Fälle ſind: Der Einfluß von 
Einrichtungen dieſer Art auf ſchwache Gemüther muß aber 
ſindirt werden, denn gegen ſchwache Gemüther werden. fie 
aufgeſtellt. Meiner eigenen Ueberzeugung nach, ſind Vereine 
vortrefflich für mechauiſche Gegenſtände, aber unpaſſend für 
die Erreichung moraliſcher Zwecke; auch fehlt noch der Ber 
weis, daß die Mäßigkelts⸗Vereine die Grundſätze von Selbſt⸗ 
bezwingung in den vereinigten Staaten von Amerika geho⸗ 
ben oder verſtärkt hätten ꝛc. ꝛc. 

(Die weiteren Bemerkungen haben beſondern Bezug 
auf eugliſche Verhältniſſe, namentlich auf das Einmiſchen des 
Secten⸗Unweſens; am Schluſſe des Kapitels wird aber noch 
geſagt:) 

Einige wenige Mäßſgkeits⸗Vereine haben das Gelübde 
der Entſagung nicht geheiſcht, ſondern ſich darauf beſchränkt, 
Keuntniſſe von den durch die Trunkenhelt herbeigeführten 
körperlichen Krankhelten, fo wie von ihrem Einfluſſe auf den 
ſittlichen Zuſtand des Indioiduums, als auch der Geſellſchaft 
zu verbreiten. Vereine, welche ſich auf dieſe Zwecke ber 
ſchränken, ſiud gewiß nicht nur unſchäblich, ſoudern im 
högfie Grade nüglich. 


———— 


Verwandlungen. 


Wie beklage ich wein Unglück, daß ich nicht ein Seren: 
„ melfier geworden bin, ich würde dann Jeden in das ver⸗ 
wandeln, was er wahrſcheinlich vor ſeiner Menſchwerdung 


war, oder in dasjenige, EL er ſich nach dieſer 8 mel. 2 


ſten eignet. 

Den Betrüger A. nde ich in en dba 
denn was ihn in die Höhe gebracht hat, iſt nichts, als Wind. 
Dle alte Mamſell B. lu eine Aloe, denn ſie iſt bitter, 
wie dieſe, und hätte, als ſolche, bei ihren vorgerückten Jah⸗ 
ren, die Hoffnung, bald wieder einmal zu blühen. 

Den Polizeibeamten C. in einen Hut, denn nur als 
ſolcher könnte er einmal einem Diebe über den Kopf kom⸗ 
men. 

Dile ſpröde D. in eine Crabatte, dann müßte ſie mir 
um den Hals fallen, wenn ich Luſt habe. 

Den Hahnrei E. in einen Ochſen. Er würde dabel 
nichts verlieren und ſeine Hörner wenigſlens nach den Ge. 
ſetzen der Natur den 

Den Scribenten F. in einen Hund; 
ein Recht haben, um ſich zu beißen. 

Den Hartherzigen G. in ſein Bilduiß; ich könnte ihn 
dann verdientermaaßen aufhängen. . 

Deu Stutzer H. in eine Pfeife; der Dampf würde 
da wenigſtens aus einem vollen Kopfe kommen, ſtatt daß 
er bei ihm aus einem leeren kommt. 

Den vorlauten J. in einen Fiſch; ich befähe dann dle 
größte Naturſeltenheit; denn ſelbſt als Fiſch würde er nicht 
ſchweigen können. 

Den Theaterdichter K. in ein Schleßgewehrz er brächte 
dann nichts, als Kualleffecte. 

Die reizende L. in eiue Feder; weil alle Züge derſel 
ben wunderſchön ſind. 

Deren Schweſter M. in eine Gans, a fie — eine 
Gans it. 

Den Langweiligen N. 10 einen cpkkteln Sein; well 
ein ſolcher die Verdauung befördert. 

Den Geizhals O. in eine Slelſheibe; et köunte Behr 
elnmal in's Herz getroffen werden, N f 

Den Arzt P in eine Flaſche Burgunder, — ein en 
tes Mittel für Geſunde. 

Den Soldaten O. in die alte Jungfer R. 
dann die Mulhigſten in die Flucht. 

Die alte Jungfer R. in den Soldaten Q.; mau wärs 
dann vor ihren Angriffen ſicher. 2 

Den Säufer S. in den Mond; er würde dann ar 
vler Wochen nur ein Mal voll. 

Deu Zudringlichen T. in's große Loos, das will alt 
zu mir kommen. 

Den Verſchwender U. in einen Homöopathen; 13 
würde dann nichts mehr durchbringen. i 

Den Apotbeker W. lu den Weinhändler F.; er würde 
dann die Waſſerkur befördern helfen. 

Den Weinbändler X. 
Leuten nfe reinen Wein einſcheukt. 


er ſchlüge 


er würde dann 


in einen Lügner, well er den 


} 


ng 


— 793 


Madame N. in einen böſen Ereditoren; ſie würde dann 
nicht von Ibrem Manne weichen. 

Den Schauſpieler Z. in einen Tambour ⸗ Major; er 
würde dann das Pfeifen und Trommeln ertragen lernen. 

Mich ſelbſt möchte ich in ſämmtliche Leſer dieſer Ver⸗ 
wandlungen verwandeln, um dann auszurufen: ſie find uns 
wie aus der Seele geſchrieben! wir fchenfen ihnen den ein⸗ 


eden Befak Julius Sincerus. 


Erinnerungen. 


— Friedrich Wilhelm I. liebte bekanntlich die langen 
gente und hatte oft Mühe genug, feine Potsdamer vollzäh⸗ 
lig zu erhalten. Einſtmals, als er feine Grenze, beſichtigte 
und mit ſeinem Gefolge, Förſtern und Jägern, ſo 
iu fügen, Flurgang hielt, ſah er einen überlangen Schäfer, 
kuecht, rückwärts auf den Stab gelehut, au einem Waſſer⸗ 
graben ſtehen. Es war ein Grenzgraben, über den weder 
Brücke noch Steg führte. Den Rieſen hätte der König 
gern gehabt. Aber wie ihn kriegen? Ihm war ja nicht 
beizukommen. Als nun drüber hin und her geredet wurde, 
legte ein Jägerburſch raſch ſeine Büchſe an und ſchoß den 
Stab weg, daß der Kerl köpflings in's Waſſer plumpte, 
worauf man ihn herauszog, ihm den Schreck benahm, ihn reis 
nigte und einkleidete. — Ein anderer Schäferknecht im Mecklen⸗ 
burgiſchen war aber liſtiger. Der hatte bemerkt, daß die 
Werber ihm nachſiellten und bezahlte ein altes Weib dafür, 
daß ſie alle Nacht heimlich bei den Heerden ſchlafen mußte. 
Nun kamen wirklich die Werber und da ſie hörten, daß in 
der Schäferkarre ein Meuſch athme und ſchnarche, ſpannten 


ſie ein Paar Pferde davor und machten ſich mit ihrem 


Haube davon. Aber was machten die für Augen, als fie 
ihren Fang beſehen wollten, und ein altes, vor Schreck und 
Angſt halbtodtes Weib fanden. 

— Walleuſtein wurde von feinen Zeitgenoſſen der Schie⸗ 
fer genannt, weil er voll übler Launen war, wie ein Mad⸗ 
chen, das beim Tanze ſitzen geblieben. Weniger als ein 
Goldſtück ſoll er nie geſchenkt und gelinder als mit dem 


Galgen nle geſtraft haben. Sein Sprichwort war: Man 
muß die Soldaten wohl zahlen, wohl plagen und wohl ben» 
fen. In Mecklenburg verlangte er einſt von einem herzog⸗ 
lichen Koche, bei Androhung des Strickes, ein Gericht: 
»Nie geſehen und nie gegeſſen.« Da zerſtückelte der Koch 
alte lederne Handſchuhe und richtete fie mit Beizen und 
Brühen fo herrlich zu, daß fie dem Schieferherrn wie ſel— 
tene Pilze mundeten. Als ihm aber eröffnet wurde, was 
er gegeſſen, da bekam dem lüſternen Machtgauner der 
Ekel fo arg, daß er den Koch fortan ungeſchoren gelaſſen. 
Dieſes letztere Geſchichtchen ſcheint jedoch nur eine Meckleu⸗ 
burger Sage zu ſein. 
— Die Krieger Schill's hatten folgendes Lieblingslied: 

Liebe Sonne, geh' bald unter! 

Lieber Mond, komm bald herauf! 

Schillſche Leute ſind recht munter, 

Allzeit wacker oben drauf: 

Haben Köpfe, wie die Zünder, 

Starrem Eiſen gleicht ihr Sinn, 

Haben Herzen, wie die Kinder, 

Ehr' und Vaterland darin. 
Schill's Wahlſpruch war: Beſſer ein Ende mit Schrecken, 
als ein Schrecken ohne Ende. 
Zwei wahre, früher allgemeine Volksſprüche 
waren: Es müſſen Jünglinge gewagt werden, daß Männer 
daraus werden! und: Die meiſten Feldherren ſind ſchon als 
Hauptleute geblieben. f 


0 
* 


Maͤthfelfragen. 


(Geſammelt von Emmendoͤrffer.) 


Was ſieht einem halben Strohhalm am ähnlichſten? 
Wer iſt ſtärker, ein Armer, oder ein Reicher? ; 
Wer bricht eher das Bein, der von einem Tiſche fällt, 
oder der von einem Kirchthurm fallt? 
Wo ſchmeckt der Wein am beſten? 
Wie ſchreibt man tauſend ohne Nullen, aber doch mit 
Ziffern? 
Wo geht eine Katze hin, wenn fie ein Jahr alt ist! 
Welche Leute find mit ſehenden Augen blind? 


zum S 


a 


Meise um Die Melt. 


ee Oer ober Mäceronf‘ 118 in feinen eben erſchle⸗ 
nenen Denkwürdigkeiten (—er war Adjntant Murats —): 
ich hade in den letzten ſechs Jahren nur drei Paar Stie⸗ 
feln gehabt und werde auch in den nächſten ſechs keine au⸗ 
dern brauchen. Ich thue ein Pfund Talg und ein halbes 
Pfund Pech in einen Topf auf dem Feuer; iſt es zerſchmol⸗ 
zen und vermiſcht, ſo wärme ich die Stiefeln und trage 
darauf das heiße Zeug mit einem Pinſel auf, bis weder 
die Sohlen noch das Oberleder etwas welter einfangen, 


ee — — — 


Sollen die Stiefeln gleich wieder einen guten Glanz aus 
nehmen, ſo löſe man zwei Loth Wachs in zwei Loth Ter- 
pentindl auf und ſetze einen Theelöffel voll Lampeuſchwarz 
dazu. Zwel Tage, nachdem die Stiefeln mit der erſtern 
Maſſe behandelt worden ſind, ſchmiere man fie mit der Ich» 
tern ein, aber nicht vor dem Feuer. So bekommt das 
Aeußere einen lleberzug von Wachs und glänzt wie eln 
Spiegel. Talg und jedes audere Fett wird ranzig und 
zerfriüßt den Schuhdraht und das Leder; das Pech aber 
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giebt ihm Kraft, der Fäulniß zu widerſtehen und erhält 
ſomit das Ganze. 

„ Man ſchreibt aus Samarang (Java), vom 25. 
December v. J.: »Es hat ſich hier wieder einmal ein Un⸗ 
fall ereignet, welcher ſeit vielen Jahren ulcht vorgekommen 
iſt. Wir wurden nämlich plötzlich durch den Ruf: Amek! 
Amok! erſchreckt, und alsbald ſah man einen wüthenden 
Bugieneſen (fo heißen die Eingeborenen in dem Lande Bonie 
auf Celebes) mit dem Kries in der Hand, aus einer der 
Oplumbuden des chineſiſchen Kamp (Chineſer⸗Stadttheil) 
gelaufen kommen, der Alles, was ihm in den Weg kam, 
ſtach, ſchlug, biß oder trat, ſeine Richtung über den mit 
mehren tauſend Menſchen angefüllten Bazar nahm, wobei 
denn mehr als zwanzig Menſchen, ja mehre ſogar tödilich, 
verwundet worden find, und feinen Weg auf der Straße 
von Bodjong fortſetzte, bis er bei den Wachthäuschen der 
inländiſchen Polizei von den Pradjuriets erſt mit Lanzenſtl⸗ 
chen verwundet, alsdann mit einem Schuffe getödtet würde. 
Es beſteht nämlich ein Geſetz, wonach jeder Amok (unter 
welchem Namen man die von einer Art Tollheit Befallenen 
begreift), gleichviel auf welche Art, getödtet werden darf, 
und jeder waffentragende Staatsdiener angemiefen iſt, das 
Todesurtheil an dem Unglücklichen unverzügllch zu vollziehen. 
Es hat dieſe Krankheit mit der Waſſerſcheu in Europa — 
welche, 
Java herrenlos herumlaufen und vor Hunger den Reis 


von den Feldern freſſen, doch hier gänzlich unbekannt iſt — 


Aehnlichkeit, nur mit dem Unterſchiede, daß die von ihr 
Befallenen das Waſſer nicht ſcheuen, auch nicht ohne alle 
Beſinuung zu ſeln ſchelnen, und daß die Krankheit ſelbſt 
nicht auſteckend iſt. Ob ſie zu curiren ſet, habe ich noch 
nicht erfahren können, und als Urſachen ihrer Entſtehung 
bezeichnet man Angſt, Haß, Neid, und namentlich den häu⸗ 
figen Genuß des Opiums, welches hier nicht gegeſſen, ſon⸗ 
dern, mit Tabak vermengt, geraucht, und deſſen Rauch durch 
die Naſe ausgeblaſen wird, daher dergleichen Krankheitsan⸗ 
fälle gewöhnlich in den Opiumbuden bel leidenſchaftlichem 
Spiel und Wetten zum Vorſchein kommen. Der Kranke 
ſitzt erſt eine halbe Viertelſtunde, ſtumm und flarr vor ſich 
hluſehend, da, fängt an mit den Zähnen zu knirſchen, der 
Schaum tritt vor den Mund, und mit einem Male ſpringt 
er auf, greift nach den Waffen, verwundet oder ermordet 
ſeine nächſte Umgebung, und ſtürzt dann zur Thüre hinaus, 
immer gerade aus laufend und um ſich ſchlagend, doch ſo, 
daß er Häuſern, Bäumen und dergleichen Gegenſtänden aus⸗ 
weicht, und ſich nicht ſelbſt verwundet. 
Amok Kranken hier erſchoſſen, erſtochen, erſchlagen oder ge⸗ 
ſteinigt worden, oder von ſelbſt in's Waſſer gelaufen und 
ertrunken. Ein phlegmatifches Temperament ſcheint von die, 


ſer Krankheit befreit zu bleiben, weßhalb auf Java auch 


immer nur Ausländer, auf Makaſſar hingegen namentlich 
die rachſüchtigen Bugieneſen davon befallen werden. 


ungeachtet der Tauſende von Hunden, die auf 


Noch ſind alle diefe: 


(Korreſpondenz aus Neweaſtle on Tyne. Den 1. Auguſt 1838.) 
(Schluß.) 

Sonntags faͤngt die Kirche um dreiviertel auf elf Uhr an, 
um halb elf werden die Thuͤren aufgemacht, die Glocken gelaͤu⸗ 
tet, und präcife dreiviertel auf elf Uhr werden die Thüren wie, 
der geſchloſſen, alsdann muß Jeder an ſeinem Platze ſein. Man 
nimmt ſein Gebetbuch vor, und der Prediger lieſt die Morgen 
gebete der Reihe nach ab, dann ſpielt die Orgel ein Stückchen, 
aber nicht, wie mit Sturmesgebrauſe, wie in unſern Kirchen, 
ſondern ſo entzuͤckend ſanft und melodiſch, daß man wirklich 


dadurch ergötzt wird, dann ſingt eine beſtimmte Armenſchule 


einige Verſe eines Pfalms, es folgen wieder einige Gebete und 
dann eine Predigt. In der Kirche ſitzt ein Jeder auf Polſtern, 
und des Winters wird dieſelbe durch erwärmte Luft geheizt. 
Gegen 1 Uhr iſt der Gottesdienſt zu Ende und beginnt um 3 
Uhr in aͤhnlicher Art wieder, dauert aber nur bis 4 Uhr; als, 
dann iſt noch ein Gottesdienſt Abends von 7 bis 8. Sonſt 
aber giebt es nur zwei Feiertage im ganzen Jahr, Charfreitag 
und Weihnachten. — Mit den Sonntagen aber find die Leute 
ſtreng; die Straßen find zur Zeit des Kirch Anfangs und 
Kirch «Endes brechend voll Menſchen, aber man hoͤrt kein Ge 
raͤuſch, denn Niemand fährt Sonntags. In den Haͤuſern ſoll 
keine Muſik gemacht, nicht Karten gefpielt werden u. ſ. w. — 
Es giebt hier wenigſtens 50 verſchiedene Kirchen und Kapellen 
von allen möglichen Sekten. Letzthin war ich bei den Quaͤkern, 
die ſehr zahlreich und hoͤchſt reiche und reſpektable Leute ſind. 
Die Männer gehen in einfachen dunkeln Roͤcken mit aufrecht, 
ſtehenden Kragen, alle nach einem Schnitte gemacht. Die 
Frauen nur mit einem dunkeln Kleide, woruͤber ſie ein einfaches 
Tuch hahen und einen Hut von ganz geſchmackloſer, komiſcher 
Form. Nie ſieht man einen Schmuck an ihnen. und doch giebt 
es hier Quaͤker⸗Maͤdchen, die an Körper- und Geldreizen keine 
ſchlechten Partien für Continental» Prinzen wären. In ihrer 
Kirche ſitzen fie alle ſtill in Gedanken, bis in Einen der Geiſt 
fährt, was zuweilen lange dauert, zuweilen auch gar nicht ges 
ſchieht. Ein ſolch Begeiſterter tritt dann auf und predigt die 


beſtimmte Zeit hindurch, fährt der Geiſt in keinen, fo gehön ſie 


von einander, wie fie gekommen find. — — Wir haben auf 
der Tyne ein kleines Spazir Dampfboot welches nicht größer 
iſt, als ein mittelmaͤßiges Boot, es heißt: The great Napoleon! 
— — Kürzlich hielten die bieſigen Arbeitsleuke eine öffentliche 
Zuſammenkunft, um uber eine beim Parlamente eingereichte 
Bill wegen noch ſtrengerer Beobachtung des Sonntags zu bes 
rathſchlagen. Jedermann konnte binfomen und ſprechen.— — 
Letzthin wurde hier eine Bittſchrift an's Parlament, wegen au⸗ 
genblicklicher Abſchaffung der Sklaverei, gezeichnet, Man hort 
manchmal bei uns, daß hier Bittſchriften von Meilen Laͤnge 
unde mit mehren hunderttauſend Unterſchriften in Circulation 
kommen, und das wundert uns; hoͤre, wie es damit zugeht. An 
einem öffentlichen Orte, einer Arkade, ſteht ein großer Tiſch mit 
zwei Blättern darauf, ein Tintenfaß und eine Feder dabei, und 
einem Exemplar der einzuſchickenden Bittſchrift; auf den Blät, 
tern, die von enormer Größe find, ſchreibt man feinen Namen, 
eines iſt für's Ober , das andere fuͤr's Unterhaus beſtimmt. 
Man ſchreibt feinen Namen alſo zwei Mal, Oft habe ich einen 
Trupp ruppiger Kerle vorbeigehen ſehen, welche die Bittſchrift 
mit vielem Ernſte laſen und ſofort ihre Namen hinklexten. Ein 
Bedienter des Maire ſteht immer in der Naͤhe, um den Namen 
derjenigen zu ſchreiben, die ſelbſt dieſe Fahigkeit nicht beſitzen. 
Da dieſe Bittſchrift acht Tage da lag, fo Habe th aus hohem 
Intereſſe für die Sache, an jedem Taͤge ein Mal meinen Namen 
auf die beiden Blaͤtter practicint, und komme auf dieſe Meife 
acht Mal in's Ober- und acht Mal in's Unterhaus, So raſch 
kann man nur hier avanciren! ieee 


Hietzu Schaluppe. 


Schaluppe 
um Dampfboot 
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Danziger Kunſt-Ausſtellung. 


III. 
Indem wir uns zu dem Raume am dritten und 
vierten Fenſter begeben, gehen wir nicht theilnahmlos bei 
dem Modell des Doms zu Magdeburg, von Klarenbach aus 
Pappe gearbeitet, vorüber, welches erſt feit unſerm letzten 
Beſuche aufgeſtellt iſt. Eine ſauberere und mehr ausgeführte 
Arbeit in dieſer Art iſt uns noch nicht vorgekommen; es 
iſt ein Specimen des ausdauernden Fleißes und giebt ein 
treues Bild des merkwürdigen Gebäudes. Man kann ſich 
nicht überzeugen, daß es von Pappe zuſammengeklebt iſt, 
ſondern meint, es ſei in einer Form gegoſſen. 
Zwiſchen den beiden Wänden fällt uns ſodann zuerſt 
das Gemälde des Profeſſors Schoppe: der Tempelritter und 
die Jüdin (No. 88. des Katalogs), als eins der beſſeren 
der Sammlung auf; der Kopf der Jüdin iſt herrlich, in 
ihrem Zorn iſt ſie noch ſchön und Schoppe's Melſterhand 
bei der Compoſition und Ausführung nicht zu verkennen, 
doch hat er auf die Stellung der Jüdin nicht die nöthige 
Aufmerkſamkeit verwandt, denn dieſe erſcheint von der Taille 
bis zu den Füßen ſteif, und ſelbſt die Seide des Gewandes 
iſt hier nicht fo ſchön gemalt, wie an den Aermeln des 
Kleides. In den Ausdruck, welchen der Maler in das Ge⸗ 
ſicht des Ritters legen wollte, können wir uns auch nicht 
finden; iſt es Liebe und Begehren, iſt es Beſorgniß, oder 
der Entſchluß, ſie vom Sturz zurück zu halten? — Es iſt 
ein ſchöner Männerkopf, aber nicht darin zu leſen, was in 
dem entſcheidenden Augenblick in ſeiner Seele vorgeht. 
GSHerade über bildet das Hauptſtück der Wand, (40): 

Hagar, auf der Flucht mit ihrem Sohne Ismael, nachdem 
Abraham ſie verſtoßen. Das Gemälde iſt kräftig gehalten, 
ſchön gezeichnet und gedacht, aber entweder iſt es nachge⸗ 
dunkelt, oder der Maler verfehlte im Allgemeinen das Colo⸗ 
zit des Fletiſches, es iſt zu braun, zu ſüdlich gehalten. 

Reben dieſem hängt die väterliche Ermahnung, Copie 

nach einem Gemälde von Teerburg, im Könlgl. Muſeum zu 
Berlin, von Kieſewetter; zwar nur eine Copie, aber eine 
treffliche Nachbildung des bekannten Driginals. Die Nie⸗ 
derländer zeichnen ſich darin aus, daß fie weißen Atlas vor⸗ 


eine gefangene Griechin im Harem (57). 


Inſerate werden à 14 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch Darüber hinaus verbreitet. 


züglich zu malen verſtehen. Teerburg war hierin wiederum 
ihr Meiſter; fo hat das Atlas » Kleid der Ermahnten eine 
gewiſſe Celebrität erlangt, es ſtrahlt auch hier in der Copie 
Jedem anmuthig entgegen und reizt zur Bewunderung der 
Kunſt. Darum ſind aber das treuherzige Geſicht des Va⸗ 
ters und die Gleichgültigkeit der Mutter nicht zu überſe⸗ 
hen; Schade, daß die Ermahnte uns den Rücken zudreht, 
denn gern wüßten wir, welchen Eindruck die väterlichen 
Worte auf dieſes wahrſcheinlich ſehr liebliche Mädchen machen. 

Nicht fern davon hat unſer Alexander Meyerheiu 
ein Mädchen in der Beſtürzung über einen zerbrochenen 
Milchtopf, und hiermit ein allerliebſtes kleines Bild gelie⸗ 
fert. Wie die weiße Milch zwiſchen den Steinen verrinnt, 
und die Verwunderung und der Verdruß auf dem Mlulatur⸗ 
Geſichtchen! Wahrſcheinlich hat ihr ſchon mit Gellerts Milch⸗ 
mädchen von den Eiern, dem Kalbe, der Kuh und der gan⸗ 
zen häuslichen Einrichtung geträumt, die fie kaufen woll⸗ 
te, doch dazu iſt ſie noch zu jung! 

Auf der andern Seite finden wir das herrliche Thier⸗ 
ſtück von Albrecht und Benno Adam in München (3), 
ein Viehmarkt, auf welchem ein entlaufener Stier von 
ſeinem Käufer verfolgt und von zwei Hunden gepackt 
wird, daneben ein Bauer mit zwei für den Markt beſtimm⸗ 
ten Pferden. Die Landſchaft und die Pferde hat Albrecht, 


das Uebrige Benno gemalt; Albrecht's Pferde und Benno's 


Hunde ſind trefflich, vorzugsweiſe das Hündchen, welches 
ſich furchtſam dem Gefechte entzieht. 

Von Heinrich Löwenſtein hängt an derſelben Wand 
Warum ſie ge⸗ 
fangen und im Harem ſich befinden ſoll, iſt nicht recht zu 
ſehen, es ſcheint vielmehr ein ſchelmiſches Mädchen zu fein, 
die im Garten ihren Geliebten erwartet. Wenn man alſo 
auf den Gegenſtand nicht ſteht, den der Maler vorſtellen 
wollte, ſo iſt das Bildchen recht hübſch; es beginnt Abend 
zu werden, und die abendliche Luft iſt recht gut ausgedrückt; 
es iſt auch fleißig gemalt, wenn gleich nicht ohne Härten. 
Dagegen haben wir in der folgenden Abtheilung von dem⸗ 
ſelben Maler eine fürſtliche Wittwe mit einem Kinde (56) 
gefunden, welche keinen günſtigen Eindruck hervorbringt. 
Es iſt eine fürfiliche Leiche, die dem Grabe entſtiegen zu 
fein ſcheint, ohne Ausdruck und Leben gleichſam gran und 
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grau gemalt, das fürſtliche Kind iſt etwas beſſer, es iſt ihm 
doch etwas roth auf die dicken Wangen getüncht. 

Conſtantin Schrötter iſt zu bekannt, als daß etwas 
anderes, als Gutes, von ihm zu erwarten ſtände. No. 92. 
führt uns einen Leiermann vor, bei welchem Einem Laskers 
Lied des alten Lelermanns einfällt; man glaubt, ihn einzelne 
pikante Strophen daraus vorſingen zu hören: 

Er hat wohl Durſt und keinen Dreier? — 

Denn zu viel Durſt und wenig Geld, 

Das iſt die alte Leier. 
Darum bringt ihm die gutmüthige, junge Frau auch einen 
Krug. 

Eine hieſige junge Künſtlerin, Fräulein Grade, hat 
(135) uns einen Pilger geliefert, den wir als höchſt ge⸗ 
lungen bezeichnen müſſen; ein fehr charakteriſtiſches Geſicht, 
von den Jahren und der Macht der Leiden gefurcht, deutet 
uns zugleich an, daß er wohl nicht ohne Grund die Bet 
fahrt unternahm, um Ruhe zu finden. Eben ſo fällt ihre 
Italienerin (135) in die Augen, welche gegenüber hängt, 
und erinnert an jene unſterbliche Römerin, die wir im vo⸗ 
rigen Jahre ſahen; die techniſche Behandlung der Farben 
und die Pinſelführung find in beiden Bildern fehr brar. 
Wie ſehr gewinnt aber dieſe Italienerin, wenn wir ſie mit 
Lengerichs Cople der Raphaelſchen Fornarina (53) verglei⸗ 
chen! Sollte Raphael wirklich einen ſo ſchlechten Geſchmack 
gehabt haben, daß er dieſe gemeine Bauerdirne zur Gelieb⸗ 
tem wählte? Auf jeden Fall iſt fie ein ſchlechter Vorwurf 
für eine Copie, die auch nicht eimnal als gelungen bezeich⸗ 

net werden kann; denn ohne das Original geſehen zu ha⸗ 
ben, kann Raphael doch unmöglich einen fo harten Pinfel 
geführt haben, wie fein Nachahmer. 

Von Frucht⸗ und Blumenſtücken hängen auf derſel⸗ 
ben Seite ein Gemälde von Schumann (97), in welchem 
ſich der Wein in dem grünen Glaſe auszeichnet; und von 
Völker (120) ein trefflicher blühender Apfelzweig. Man iſt 
gewöhnt, an Blumeuſtücken eine Maſſe von Farben durch 
einander, gleichſam ein recht buntes Bild zu ſehen; hier iſt 
es nur welß und grün und ein bischen roth, welches bie 
herrlichſte Wirkung thut. 

Zwei ſchöne architectoniſche Bilder befinden ſich noch 
auf dieſer Seite, nämlich: Villeret's Anſicht des Quais der 
Gerber mit der Domkirche in Amiens (117) und Wyld's 
Anſicht des Dogen⸗Pallaſtes in Veuedig und der Riva dei 
Schiavoni. Vorne ein Theil des kleinen Markus⸗Platzes 
und die Säule des heiligen Markus (132). Herrlich iſt 
der italleniſche Himmel auf dem letztern und die ganze Ver 
leuchtung. In dem erſtern ſcheinen die entfernten Häuſer 
nicht genug zurück zu treten. 2 

Von alten Bildern find bier noch zu bemerken: von 
Anton van Dyck, der Heiland am Kreuz (159), ein treffli⸗ 
ches Bild, Schmerz und Ergebung ſind in dem Geſichte 
des Erlöſers ausgedrückt, Todeskälte iſt bereits über das 
Fleiſch ausgegoſſen; es gehört wohl zu den beſten der gan⸗ 
zen Sammlung. — Ferner das Bruſibild eines jungen 


Mädchen nicht, 


Mannes (163) von einem unbekannten Meiſter, an ſich 
unbedeutend, doch wenn es Porträt iſt, fo muß man die 
Eitelkeit des jungen Mannes bewundern, der ſich abconter⸗ 
feien ließ, gemalt iſt es recht brav. 

Auf der entgegengeſetzten Wand findet ſich von Wil⸗ 
helm Allborn (11) das Andachts⸗ Monument des heiligen 
Johannes von Nepomuck bei Gräz, welches zu wenig aus⸗ 


geführt zu ſein ſcheint. 


Trefflich find die beiden Gemälde von Helurich Wuͤr⸗ 
kel (13 u. 15). Baieriſches Militär ⸗Fahrwefen auf dem 
Marſch, einige Reiter machen vor dem Wirthshauſe Halt, 
ein dritter tränkt Pferde, eine Marketenderin zu Pferde 
folgt dem Zuge; und die Landſchaft aus dem baleriſchen 
Dberlande. Erſteres iſt ein Bildchen voll Leben und Lan 
ne, höchſt poſſirlich find die Knaben, welche einen ſich ſträu⸗ 
benden Ziegenbock zum Reitpferde benutzen wollen, und der 
ſich kratzende Hund; auf letzterem iſt der Blick in die Ge⸗ 
birge herrlich, und die als Staffage dienenden Figuren find 
ſehr fleißig gemalt. 

Die Pezerapka, oder der Getreide⸗Markt am Gänſo⸗ 


kruge, von Dettloff (20), kann nur für den Intereſſe bar 


den, der das Gewühl dort im vorigen Jahre kaunte, — 
aber ſo kurz und dick ſind unſere Danziger Frauen und 
wie ſie das Bild zeigt. — Die Reiter 
(223 u. 224), von demſelben, find Copieen von Krüger⸗ 
ſchen Gemälden, welche man läugſt in Steindrücken kenn, 
deshalb intereſſaut, weil die Reſtenden bekannte Berliner 


Porträts ſind. 


Sehr brav, wenn auch leider nur Skizze, iſt das 
kleine Seeſtück von Poitevin (54), von welchem die letzte 
Berliner Ausſtellung das ſchönſte große Seeſtück aufwies, 
welches ſich in der Sammlung vorfand, und würdig ſteht 
dieſem zur Seite (128) die Ausſicht auf das Meer bei un⸗ 


tergeheuder Sonne, von Wilenberg. Weniger gefällt (127) der 


anbrechende Sturm auf dem Meer, bei Mondſchein⸗Beleuch⸗ 
tung, denn es iſt doch zu dunkel gehalten. 8 

Von unſerm trefflichen Schulz ſehen wir zwei Dan» 
ziger Bilder, die Anficht des Stadthofes und des Stock⸗ 
thurmes und der Hauptwache (93 u. 94), beide vom Wall 
aufgenommen. Seine Art zu malen, iſt uns bekannt, und 
die Wahrheit der Bilder nicht zu verkennen. 

Von ältern Bildern ſind auf dieſer Wand noch zwei 
ſehr gute Landſchaften von Vollert (238 u. 239) und zwei 
alte Danziger Bürgermeiſtor (180 u. 181), welche mit eis 
nem ſehr kräftigen Pinſel gemalt ſind. - 


Provinzial: Korrefpondenz. 


; Pillau, den 16. Auguſt 1838. 
Die Kruͤgerſche Schauspieler ⸗Geſellſchaft hat uns ver⸗ 
laſſen und hat jetzt ihren Tempel in Ren Kuhren, am See⸗ 
ſtrande, wo ſich zur Zeit viele Badegaͤſte aufhalten, erbaut. — 
— Die Schifffahrt war im verfloſſenen Monate ziemlich leb⸗ 
haft. Eingekommen find 153, ausgegangen 175 Schiffe, Von 
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den eingekommenen Schiffen waren 40 mit Stuͤckguͤtern, 6 mit 
ordinären Produkten beladen, und 107 kamen mit Ballaſt. 
Von den ausgegangenen Schiffen führten 142 Getreide, 3 Holz, 
„25 diverſe andere Produkte aus, und 4 gingen mit Ballaſt fort. 
Im Ganzen ſind in dieſem Jahre bis zum Schluß des vorigen 
Monats 528 Schiffe bier eingekommen und 492 von hier aus⸗ 


gegangen. 


Kajütenfracht. 


— Herr Carl Töpfer, mechaniſcher Künftler, und Here 
Henri Deſſort, Jongleur und Herkules, produciren ihre 
Fertigkeiten vereint. Erſterer trägt durch ſeine Karten⸗ und 
andere Kuunſiſtücke, namentlich aber durch das ſehr gewandt 


Für Bühnen Mitglieder. 

Auſſer vielen anderen, minder vortheilhaften Engage 
ments] kann ich auch folgende nachweiſen: Ein tüchtiger 
Baßbuffo, 7080 Fl. monatlich. Ein erſter Tenor, 1000 — 
1200 Fl., nach Umſtänden auch mehr. Eine erſte Sän⸗ 
gerin, 12—1500 Fl. Eine Opernſoubrette, 12—1500 
Rihlr. Ein Spieltenor, 2000 — 2500 Rihlr. Ein Bon⸗ 
vivant und Chevalier, 6— 800 Rihlr. Eine erſie Sänge⸗ 
rin, 30100 Fl. monatlich. Ein erſter Tenor, 80— 100 
Fl. monatlich. Ein erſter Tenor, 50—80 Fl. monatlich. 


Eine Opernſoubrette, tüchtige Sängerin, 15— 1800 Fl. 


Eine erſte Liebhaberin, 1000 — 1200 Rthlr. Eine erſie 


jugendliche Sängerin 1200 Rthlr., nach Beſchaffenheit bis 


2000 Rihlr. Ein erſter Tenor, 80— 100 Fl. monatlich. 
Eine erſte Sängerin, 16—1800 Fl. Ein Comiker und 
Buffo, 12— 1600 Fl. Ein erſter Tenor, 2500 —3000 
Fl. Eine erſte Sängerin, 12—1500 Rihlr. Eine Sou⸗ 
brette, 800 —1000 Kthlr., auch mehr. Ein erſter Tenor, 
15—1800 Rihlr. Ein Bariton, 12—1500 Rihlr. Ein 
erſter Tenor, 2000 — 2500 Kthlr. 5 

Auf fraukirte Anfragen find die nähern Verhältuiſſe 
und Bedingungen zu erfahren durch 

i L. von Alveusleben, in Leipzig. 


5 
mermeiſter empfehlend, bitte ich ganz ergebenſt, auf 
nich bei vorkommenden Bauten genelgteſt rückſichti⸗ 


* 


ER Ce . = ten 5 
Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Einem hochgeehrten hieſigen, wie auswärtigen Publi⸗ 


kum erlaube wir uns die ergebene Anzeige, daß wir das bis. 
herige „Branntwein ⸗Deſtillations » Gefgäft, wie Gewürz, 


ausgeführte Wecherſpiel zur Unterhaltung und Beluſtigung 
bel „ und Herr Henri Deffort bekundet theils als Jongleur 
ſo viel Auſtand und Gewandtheit, thells zeigt er auch als 
Herkules eine fo gewaltige Kraft, Entwickelung, daß es uns 
nicht wundern kann, wenn wir hören, er habe in Königs⸗ 
berg dreißig ſtark beſuchte Vorſiellungen gegeben. 

— Der pfeudouyme Herr M. Konardi gibt unter dem 
Titel: Humoriſtiſche Lebensbilder, ein Buch heraus, welches 
Skizzen, Novellen und Humoresken, melſt aus dem Leben 
gegriffen, enthalten wird. Er ladet zur Subſeription darauf 
ein. Bel geſchmackvoller Ausftattung fol das zehn Bogen 
ſtarke Octav⸗Bändchen nur 15 Sgr. koſten. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Materlal- und Tabaks⸗Handlung s der Madame Wannick, 
(Poggenpfuhle und Katergaſſen Ecke M 209.) übernom- 
men haben. Durch unſer eifrigſtes Beſtreben, ſiets mit reel⸗ 
ler Waare und guter Bedienung aufzuwarten, hoffen wir das 


Vertrauen in jeder Hinſicht zu rechtfertigen, und bitten um 


gütigen Beſuch. 
Ferdinand Bukowsky & Co, 


Se XIII 


Eine neue Sendung von ſchwarzen Spitzen, 
verſchiedener Stickerei auf Mull und Tüll ꝛc. er 
5 bielt zu billigen Preiſen in den laugen Buden, der 
Wittwe Zander gegenüber, 

2 * 3 
* C. T. Wehr maun aus Sachſen. 
= N.B. um eine Partie Gardinen - Franzen und 
Borten gänzlich auszuverkaufen, fo werden diefelben 
zu ſehr herabgeſetzten Preiſen bei demſelben verkauft. 
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A Der große weibliche 
ei. ° Diefen- Elephant 


MIR 


1 
4 iſt täglich in der dazu erbauten Bude 


auf dem Holzwarkte zu ſehen. Preiſe 
der Plätze: Erſter Platz 5 Sgr., zweiter Platz 2 Sgr., 
Kinder unter 8 Jahren zahlen die Hälfte. 

C. F. Klatt. 


Die Menagerie ſeltener Thiere 
aller Zonen iſt in der Bude auf dem Holz⸗ 
markte, von Morgens neun Uhr bis Abends 
acht Uhr zu ſehen. Die Fütterung ſindet 
um 6 Uhr Nachmittags ſtatt. Der erſte 

Platz koſtet 5 Sgr., der zweite 217 Sgr. 
Kinder unter acht Jahren zahlen auf dem erſten Platze die 
Hälfte. Seltene Thiere kaufe oder verkaufe ich. 

Maufredi Zaueboyl. 
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Bekanntmachung. 
a. Unterzeichneter 


JEAN 
DUPUIS, 
erſter Ringer 
und Athlet, 


der Einzige, welcher 
reiſet, um das berühm⸗ 
te Kampfſpiel der Rö⸗ 
mer vorzuſtellen, zeigt 
einem hochverehrten 

Publikum ganz erge⸗ 


benſt 5 daß er in der Geſelſchaft der Catharina 


Teutſch, erſten Herkuleſin in Enropa, welche 
an Stärke jede Kraft eines männlichen Herkules übertrifft, 


im hleſigen Schaufpielhanfe eine große gym⸗ 
naſtiſche Kraftvorſtellung geben wird. 


Das Nähere werden die Zettel beſagen. 

Da ich durch öffeutliche Blätter bereits hinlänglich 
bekannt zu ſein glaube, und in den berühmteſten Akade⸗ 
mien Europa's, als: Rom, Paris, Lyon, Straßburg, Kaſ⸗ 
ſel, Berlin, Dresden, Moskau, St. Petersburg und War⸗ 
ſchau wegen meiner ausgezeichneten Muskulatur als Muſter 
aufgeſtellt zu ſein die Ehre habe, ſo lade ich hiemit die 
ſtärkſten Männer dieſer Stadt und der ganzen Umgegend 
ein, mit mir zu ringen. Ich verſichere, daß denſelben 
nichts Uebles widerfährt, ſondern es bleibt ihnen die Aus⸗ 


ar, einen Preis von 500 Rthlr. 
zu gewinnen, welcher Jedem zuerkannt wird, 


der mich nach den auf dem Anſchlagezettel bemerkten Be⸗ 
dingungen niederwirft. Sollte zufälligerweiſe, wie es ſich 
öfters ereignet, ein zweiter Herkules ſich finden, ſo lade ich 
ihn ebenfalls hiemit ein, und zahle, im Fall er mich be⸗ 
ſiegt, ihm nicht nur die 500 Rthlr., ſondern noch außer⸗ 
dem 200 Rthlr. in die hieſige Armenkaſſe. 

Diejenigen Perſonen, welche Luſt haben, mit mir zu 
ringen, bitte ich, ihre Adreſſen in ‚meiner Wohnung, Hotel 
de Leipzig am Langenmarkt, abzugeben. 

Danzig, den 16. Auguſt 1838. 

Jean Dupuis. 


7000 BA ſollen in einzelnen Summen oder im 
Ganzen auf bieſige rechtſtädtiſche oder ländliche Grundſtücke 
zu mäßigen Zinſen beſtätigt werden. Das Nähere auf ver⸗ 
ſiegelte, im Königl. Intellig.⸗Comtoir einzureichende, mit 
L. J. bezeichnete Adreſſen. 
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Ee 
05 Einem hochgee 
Publikum beehre ich mich hiermit ergebenft anzu⸗ 88 
zeigen, daß ich meinen Aufenthalt mit meinem op⸗ 175 
tiſchen Waarenlager bis künftigen Sonnabend den 38 
24. d. feſtgeſetzt habe, bis dahin auch die mir 
2 zur Reparatur gegebenen Inſtrumente bereits fer⸗ Bi 
g find, und ſolche abgeholt werden möchten. g 
Mein Logis iſt Langgaſſe . 400., eine 28 
N Treppe hoch im ehemaligen Gymnaſium. M 
x { H. Haßler, 5 
0 Königl. Baler. geprüfter Optikus. 15 
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Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 15. Auguſt angekommen. 

G. Clauſen. Neptunus. Stavanger. Sloop. 24 CL. Sta: 
vanger. Hretinge. Or. — Minnett. Eliſabeth. Hull. Brigg. 
244 Tons. Hull. Ball. Or. — A. Storm. William. Randfield. 
Whitby. Brigg. 177 Tons. London. Ball. Lubſensky. — F. 
Habeck. Harmonie. Uckermuͤnde. Gallias. 134 L. London. Ball. 
Or. — J. Dunn. St. Clemens. Aberdeen. Brigg. 143 Tons. 
Bridport. Ball. Or. 8 

5 a Hafen retour. 

F. Caſſens, Geſina, hat durch Zu ammentreffen mit ei ⸗ 

nem andern Schiffe ſeinen Bug eingeſegelt. Ai 
Den 16. Auguſt angekommen. . 

W. Goͤde. Carl Auguſt. Anclam. Sloop. 36 L. Peters⸗ 
burg. Stückgut. nach Stettin beſtimmt mit Havarie. — J. 
C. Zietzow. Gottfried Paul. Greifswald. Brigg. 121 N. Jerſey. 
Ball. Or. — T. Strutt. Cygnet. Whitby. Brigg. 191 Tons. 
Stockton. Steink. Or. — D. Bartels. Aeolus. Stettin. Brigg. 
130 L. Cherbourg. Ball. Or. 2 

Von der Rheede geſegelt. 

D. Voß. Friedrich Ludwig. Wind N. W. 

Den 17. Auguſt angekommen. 

G. Chapmann. Webſter. Neweaſtle. Schooner. 66 L. 
London. Ball. Lubiensky & Co. — W. H. Gerrie. Minerva. 
Aberdeen. Brigg. 153 Tons. London. Ball. Or. — G. J 


Brandt. Friedricke. Stolpe. Brigg. 178 L. London. Ball. A. 2 
Gibſone. — J. M. Radmann. Guſtav. Ueckermunde. Brigg. 


160 L. London. Ball. Or. — G. Korteri Anna Alida. Am⸗ 

ſterdam. Kuff. 70 L. Amſterdam. Ball. Or. — J. Flemming. 

James. Perth. Schooner. 72 Tons. Perth. Ball. Gebr. Baum. 
In der Rheede. i 

J. Vanſelow. Ü idine. Ruͤgenwalde. Brigg. 100 L. Lon⸗ 
don. Ball. Or. — Spiegelberg, Charlotte. Gallias. Von Mer 
mel nach Bergen mit Getreide beſtimmt. 

Schulz. Siegismund. retour. 

Den 18. Auguſt angekommen. 

J. Donald. Dunnottar. Caſtle. Aberdeen. Brigg. 165 
Tons. Aberdeen. Ball. F. Heyn. — J. Elleſt, Brancepetb. 
Caſtle. Neweaſtle. Brigg. 232 Tons. London. Ball. Or. — 
M. E. Nordboe. Emanuel. Stavanger, Gall. 41 L. Stavan⸗ 
ger. Heeringe. Bencke. — J. Rehme. Anna Cliſabeth. Elsfleth. 
Kuff. 60 L. Elsfleth. Ball. Soermanns & Soon. — J. W. 
Pahnke. Mathilde. Danzig. Schooner. 103 L. Petersburg. div. 
Güter, Rheederei. > ; 
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